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Gemeinsam  
für ein Ziel

Gesundheit bildet die Grundlage für 
Lebensqualität, gesellschaftlichen 
Zusammenhalt und wirtschaftliche 
Stärke. Das deutsche Gesundheits-
wesen steht vor großen Herausfor-
derungen: Eine alternde Bevölke-
rung und die Zunahme chronischer 
Erkrankungen erfordern innovative 
Lösungen. 

Trotz großer medizinischer Fort-
schritte sind Millionen Menschen in 
Deutschland von Volkskrankheiten 
wie Herz-Kreislauf-Erkrankungen, 
Diabetes, Krebs sowie Lungen-,  
Infektions-, neurodegenerativen 
und psychischen Erkrankungen be-
troffen. Einige dieser Krankheiten 
beginnen bereits im Kindes- oder 
Jugendalter und verlaufen chro-
nisch. 

Wir verfolgen ein klares Ziel: For-
schungsergebnisse sollen schnel-
ler bei den Menschen ankommen. 
Dafür vernetzen wir Spitzenfor-
schung, klinische Expertise und 
Gesundheitsversorgung. So ge-
langen neue Erkenntnisse rasch 
in die Praxis und tragen dazu bei, 

Krankheiten wirksamer zu behan-
deln oder gar zu verhindern. Regel-
mäßige unabhängige internatio-
nale Begutachtungen belegen die 
hohe wissenschaftliche Qualität 
und internationale Wettbewerbs-
fähigkeit unserer translationalen 
Forschung.

Unsere Stärke liegt in der engen 
Zusammenarbeit. Forschende aus 
außeruniversitären Forschungs-
einrichtungen, Universitäten und 
Universitätskliniken bündeln ihre 
Expertise über Fach- und Insti-
tutionsgrenzen hinweg. So ent-
stehen Innovationen zum Nutzen  
aller. Damit stärken wir nicht nur  
die Gesundheit der Bevölke-
rung, sondern auch den Stand-
ort Deutschland. Wir fördern den  
Wissens- und Technologietrans-
fer und schaffen die Grundlage für 
wirksamere Vorsorge, neue Medi-
kamente, Diagnostika, leitlinien-
basierte Behandlungsverfahren 
und digitale Gesundheitslösungen. 

Gesundheitsforschung schneller wirksam machen

Der Wunsch nach Gesundheit verbindet uns alle. Wir – die 
Deutschen Zentren der Gesundheitsforschung (DZG) – 
helfen, ihn für möglichst viele Menschen wahr zu machen. 
Dafür sorgen wir mit Forschung, die zügig in Prävention, 
Diagnostik, Therapie und Versorgung ankommt.

Deutsches Zentrum  
für Neurodegenerative Erkrankungen

DZNE

Deutsches Konsortium  
für Translationale Krebsforschung

DKTK

Deutsches Zentrum  
für Kinder- und Jugendgesundheit

DZKJ

Deutsches Zentrum  
für Psychische Gesundheit

DZPG

Deutsches Zentrum  
für Diabetesforschung

DZD

Deutsches Zentrum 
für Infektionsforschung

DZIF
Deutsches Zentrum  

für Herz-Kreislauf-Forschung

DZHK

Deutsches Zentrum  
für Lungenforschung

DZL
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[1], [2], [3]  Statistisches Bundesamt 

Die Gesundheitsausgaben  
Deutschlands  belaufen sich auf  
mehr als 500 Mrd. Euro pro Jahr. [2]

Ungesunde Ernährung, neue Krankheitserreger,  
demografischer Wandel – steigende Risiken  
für die Gesundheit. 

Gesundheitliche Resilienz entsteht 
dort, wo Forschung, Daten, Prä-
vention und Versorgung dauerhaft 
zusammen gedacht werden. Dafür 
braucht es eine starke Forschungs-
gemeinschaft und Forschung, die 
nicht bei der Erkenntnis stehen 
bleibt, sondern in der Versorgung 
wirksam wird.

Die DZG antworten auf diese vielfäl-
tigen Herausforderungen mit einer 
Strategie, die auf gesundheitliche 
Resilienz ausgerichtet ist. Sie ent-
wickeln nachhaltige Lösungen für 
ein gesundes Leben – durch inter-
disziplinäre Forschung, präventive 
Maßnahmen und den Transfer von 
Wissen und Innovationen in die  
Gesundheitsversorgung. 

Deutschland steht vor erheblichen 
gesundheitspolitischen Heraus- 
forderungen. Die alternde Gesell-
schaft und ein ungesunder Lebens-
stil führen dazu, dass Volkskrank-
heiten immer häufiger auftreten. 
Gleichzeitig gerät das Gesund-
heitssystem aufgrund steigender 
Ausgaben und einer sinkenden 
Zahl von Beitragszahlerinnen und 
Beitragszahlern unter Druck.

Auch psychische Erkrankungen 
wie Depressionen und Angststö-
rungen nehmen zu, insbesondere 
unter jungen Menschen. Hinzu 
kommen neue Gesundheitsrisiken 
durch extreme Hitze sowie durch 
bislang unbekannte Krankheits-
erreger, deren Ausbreitung durch 
Bevölkerungswachstum, globale 
Mobilität und den Klimawandel be-
günstigt wird. Gleichzeitig bleibt die 
Gefahr neuer Pandemien bestehen. 
Darüber hinaus zählen Antibiotika-
resistenzen zu den größten Bedro-
hungen für die globale Gesundheit.

Herz-Kreislauf-Erkrankungen und Krebs 
sind die häufigsten Todesursachen und 
machen zusammen mehr als die Hälfte 
aller Sterbefälle aus. [1] 

2035 wird ein Viertel der deutschen  
Bevölkerung im Renteneintrittsalter  
oder älter sein. [3]
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Deutschland im Check-Up

Steigende Kosten

Neue Erreger

Wetterextreme

Alternde Gesellschaft

Chronische Krankheiten und neue Erreger auf dem Vormarsch 55, 9%

Gesundheit  
unter Druck 

Volkskrankheiten



Aus dem Labor  
zu den Menschen

Die DZG vereinen mehr als 100 füh-
rende Forschungseinrichtungen, 
Universitätskliniken und Hoch-
schulen sowie mehrere Tausend 
Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler in ganz Deutschland. 
Durch die Bündelung wissenschaft-
licher Expertise und die enge inter-
disziplinäre Zusammenarbeit kön-
nen komplexe Forschungsfragen 
gemeinsam bearbeitet und Innova-
tionen schneller in die medizinische 
Anwendung überführt werden.

Mit ihrer bundesweiten Vernetzung 
und konsequenten Ausrichtung 
auf die Translation leisten die DZG 
einen zentralen Beitrag zur Medizin 
von morgen. Sie entwickeln innova-
tive Verfahren für Prävention, Dia-
gnostik und Therapie, verknüpfen 
Forschungs- und Gesundheitsda-
ten und treiben durch Künstliche 
Intelligenz unterstützte Modelle  
voran. Zugleich stärken sie durch 
Ausgründungen, Technologietrans
fer und Industriekooperationen die 
Innovationskraft sowie den Wirt-
schaftsstandort Deutschland.

Dabei verknüpfen die DZG For-
schung, klinische Expertise und 
innovative Technologien über 
Fach- und Krankheitsgrenzen hin-
weg. Da viele Volkskrankheiten 
trotz ihrer Unterschiede ähnliche 
biologische Grundlagen haben,  
ermöglicht die Zusammenarbeit  
der Zentren, krankheitsübergrei-
fende Erkenntnisse zu nutzen.  
Vernetzte Strukturen und Ver-
fahren schaffen dabei Synergien, 
beschleunigen den Erkenntnis- 

Die Herausforderungen im Gesund-
heitsbereich lassen sich nicht iso-
liert betrachten. Volkskrankheiten 
überschreiten die Grenzen einzel-
ner Fachgebiete, neue Techno-
logien verändern die Forschung 
grundlegend, und der Weg von der 
wissenschaftlichen Erkenntnis in 
die medizinische Praxis wird immer 
komplexer. Genau deshalb arbeiten 
die acht Zentren als langfristig an-
gelegter, translationsorientierter 
Verbund zusammen.

gewinn und kommen Wissenschaft,  
Gesundheitswesen sowie Patien-
tinnen und Patienten gleicher- 
maßen zugute. Die DZG arbeiten 
darüber hinaus eng mit weiteren 
starken Partnern aus Wissenschaft, 
Wirtschaft und Gesellschaft, regu-
latorischen Behörden, Patienten-
organisationen sowie nationalen 
und internationalen Netzwerken 
zusammen.

LösungLö
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Um Forschungsergebnisse schneller zu den Menschen zu 
bringen, bündeln die DZG Expertise, Infrastrukturen und 
Innovationskraft – über Krankheitsgrenzen, Disziplinen 
und Institutionen hinweg. 

Die Erfolgsformel der DZG: Translation
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Mehrwert für Deutschland

Seit Gründung der DZG mehr als:

Patente

Start-ups

Leitlinien



Für mehr  
gesunde  

Lebensjahre

Forschung,  
die ankommt
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Mit dem DZG Innovation Fund  
fördern die DZG gezielt krankheits-
übergreifende Forschungsprojek-
te. Forschende aus verschiedenen 
Zentren entwickeln gemeinsam 
Lösungen für Zukunftsthemen wie 
Zell- und Gentherapien, personali-
sierte Medizin oder neue Diagnose- 
und Behandlungsansätze. Die För-
derung schafft Raum für innovative 
Ideen und beschleunigt deren Um-
setzung in die medizinische Praxis.

In zentrenübergreifenden Fach-
symposien tauschen sich Exper-
tinnen und Experten zu aktuellen 
Themen aus. Ein Beispiel ist die 
Zusammenarbeit zu postinfektiö-
sen Erkrankungen wie Post-COVID. 
Hier bündeln die DZG ihre Exper-
tise, um Krankheitsmechanismen 
besser zu verstehen und neue For-
schungsansätze zu entwickeln.

Regelmäßige DZG-Standorttref-
fen fördern den persönlichen Aus-
tausch zwischen Forschenden, 
Management und Mitarbeitenden 
verschiedener Zentren. Sie schaf-
fen Raum für neue Kooperationen, 
stärken das Verständnis füreinan-
der und machen gemeinsame Er-
folge sichtbar.

Ein besonderes Anliegen ist den 
DZG die Förderung der nächsten 
Generation translationaler For-
scherinnen und Forscher. DZG-
Qualifizierungsangebote vermitteln 
wichtige Kompetenzen und fördern 
den Aufbau interdisziplinärer Netz-
werke. So entstehen frühzeitig Ver-
bindungen zwischen verschiede-
nen Fachgebieten, Institutionen 
und Standorten.

Durch die Verbindung von Spitzen-
forschung, Künstlicher Intelligenz, 
Technologietransfer und Indus-
triekooperationen leisten die DZG 
einen wichtigen Beitrag zur Inno-
vationskraft Deutschlands.

Die DZG arbeiten eng mit nationa-
len und internationalen Partnern 
und Konsortien aus den Bereichen 
Wissenschaft, Gesundheitswesen, 
Industrie und Politik zusammen.  
Zu den Wissenschaftspartnern zäh-
len die Helmholtz-Gemeinschaft, 
die Leibniz-Gemeinschaft und die 
Max-Planck-Gesellschaft.

Gemeinsam mit dem Netzwerk  
Universitätsmedizin (NUM) treiben 
sie den Aufbau eines nationalen 
Gesundheitsdatenraums voran. 
Die DZG bringen indikationsspezi-
fische Expertise, Kohorten, Bioban-
ken und translationale Portfolios 
ein – und stärken so Studienfähig-
keit und Gesundheitsdatennutzung 
in Deutschland.

Die Harmonisierung von Prozessen 
und Infrastrukturen ist eine wich-
tige Voraussetzung für die erfolg-
reiche Zusammenarbeit der DZG. 
Die Arbeitsgruppe Forschungs-IT 
entwickelt gemeinsame Lösungen 
für den sicheren Austausch und die 
Nutzung von Daten. Gleichzeitig ar-
beitet die Arbeitsgruppe DZG-Bio-
banken daran, Qualitätsstandards 
zu etablieren und wertvolle biolo-
gische Proben für die Forschung 
effizient verfügbar zu machen.

Die Perspektive der Patientinnen 
und Patienten ist ein unverzichtba-
rer Bestandteil unserer Forschung. 
Durch die kontinuierlich ausgebau-
te Patientenbeteiligung bringen 
Betroffene ihre Erfahrungen und 
Bedürfnisse direkt in Forschungs-
projekte ein. So richten die DZG ihre 
Forschungsfragen noch stärker an 
den tatsächlichen Bedarfen von 
Versorgung und Alltag aus.

Mehrere Hebel, damit Forschung Wirkung entfaltet:  
Exzellenz, Kooperation, gemeinsame Infrastrukturen, 
Nachwuchsförderung, Transfer und Patientenbeteiligung. 

Die DZG stärken Deutschlands Gesundheit 

Die DZG stellen verständliche und 
verlässliche Gesundheitsinforma-
tionen bereit. Über Informations-
dienste wie das DZG-Studienportal 
sowie über spezifische Plattformen 
einzelner Zentren – beispielsweise 
das Diabetesinformationsportal, 
den Krebsinformationsdienst und 
den Lungeninformationsdienst – 
werden wissenschaftliche Erkennt-
nisse an Patientinnen und Patien-
ten, ihre Angehörigen, Fachkreise, 
politische Entscheidungsträger 
und die Öffentlichkeit vermittelt.



Herzpflaster: Neue Zellen 
für ein schwaches Herz

DZL

Deutsches Zentrum  
für Lungenforschung

DZHK

Deutsches Zentrum  
für Herz-Kreislauf-Forschung

Krebs, Demenz, Asthma, Herzinfarkt: Das DZG-Modell  
ermöglicht frühere Diagnosen, präzisere Therapien und 
eine bessere Versorgung.
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Dass dieses Screening als Kas-
senleistung zugelassen wurde, ist 
auch ein Erfolg der Forschung des 
Deutschen Zentrums für Lungen-
forschung (DZL). Das DZL war an 
mehreren wissenschaftlichen Stu-
dien beteiligt, insbesondere an der 
durch eigene Forschende initiierten 
HANSE-Studie mit mehr als 5.000 
Teilnehmenden. Die Untersuchun-
gen zeigten, dass sich Lungenkrebs 
bei Menschen mit hohem Erkran-
kungsrisiko mithilfe der Niedrig-
dosis-CT früher erkennen lässt. 
Dadurch kann die Chance auf eine 
erfolgreiche Behandlung gesteigert 
und die Sterblichkeit gesenkt wer-
den. Das DZL hat daran mitgewirkt, 
translationaler Forschung den Weg 
in die Regelversorgung zu ebnen.

Was wäre, wenn ein Pflaster dafür 
sorgen könnte, dass ein geschä-
digtes Herz wieder besser pumpt? 
Wenn es Menschen mit schwerer 
Herzschwäche eine Herztransplan-
tation oder ein Herzunterstützungs-
system ersparen könnte?

Was wie Zukunftsmusik klingt, ist 
einen entscheidenden Schritt nä-
her gerückt: Das von Forschenden 
des Deutschen Zentrums für Herz-
Kreislauf-Forschung (DZHK) ent-
wickelte Herzpflaster besteht aus 
Herzmuskelgewebe. Es wird aus 
menschlichen Stammzellen her-
gestellt und auf das geschwächte 

An Lungenkrebs erkranken in 
Deutschland jährlich knapp 60.000 
Menschen, mehr als 40.000 ster-
ben daran. Bei Männern ist Lun-
genkrebs die häufigste, bei Frauen 
die zweithäufigste krebsbedingte 
Todesursache. Besonders gefähr-
lich: In frühen Stadien verursacht 
die Erkrankung meist kaum Be-
schwerden und wird deshalb häufig 
erst spät erkannt. Rauchen ist der 
wichtigste Risikofaktor – mehr als 
80 Prozent der Erkrankungen sind 
darauf zurückzuführen.

Inzwischen verbessern neue The-
rapieformen wie die Immunthera-
pie die Behandlungsmöglichkei-
ten. Noch besser wäre es jedoch, 
Lungenkrebs zu verhindern oder 
möglichst früh zu erkennen. Ein 
entscheidender Schritt in diese 
Richtung wurde nun getan: Seit 
dem 1. April 2026 können sich Men-
schen mit hohem Lungenkrebs- 
risiko im Rahmen der gesetzlichen 
Krankenversicherung einer strah-
lungsarmen Niedrigdosis-Compu-
tertomografie (CT) zur Früherken-
nung unterziehen.

Herz aufgebracht. Die darin enthal-
tenen Herzmuskelzellen wachsen 
an und verstärken den geschädig-
ten Herzmuskel – denn anders als 
viele andere Gewebe kann sich 
das menschliche Herz nach einer 
schweren Schädigung kaum selbst 
regenerieren. Ein solcher Schaden 
kann etwa durch einen Herzinfarkt, 
eine Herzmuskelentzündung oder 
eine koronare Herzkrankheit ent-
stehen. 

In der vom DZHK geförderten  
BioVAT-HF-Studie wurde das Herz-
pflaster erstmals bei Menschen mit 
schwerer Herzschwäche unter-
sucht. Die 2026 veröffentlichten  
Ergebnisse zeigen, dass sich die 
behandelte Herzwand verdickte 
und sich bei der höchsten unter-
suchten Dosis auch die Pump-
funktion verbesserte. Damit konnte 
erstmals in einer klinischen Stu-
die gezeigt werden, dass sich aus 
Stammzellen hergestelltes Herz-
muskelgewebe zur Remuskulari-
sierung des menschlichen Herzens 
einsetzen lässt.

Weitere Studien müssen zeigen, 
wie sicher und wirksam die Behand-
lung langfristig ist. Das DZHK hat 
die Entwicklung des Herzpflasters 
über viele Jahre unterstützt und 
insbesondere den Schritt in die 
klinische Erprobung ermöglicht. 
Das Herzpflaster zeigt damit, wie 
Erkenntnisse aus der Forschung in 
neue Therapien überführt werden 
können.

Lungenkrebs: Weil Zeit 
über Leben entscheidet

Volkskrankheiten im Fokus



Ein Umfeld für mentale 
Gesundheit schaffen 

Eine Stimme für  
Kinder und Jugendliche

Ob Prävention, Früherkennung oder innovative Behandlungen:  
Unsere Forschung verbessert Leben. Gemeinsam mit den Menschen,  
für die wir forschen, schaffen wir Fortschritt – Schritt für Schritt. 

Psychische Erkrankungen zählen 
weltweit zu den häufigsten Ursa-
chen gesundheitlicher Beeinträch-
tigungen und verursachen erheb-
liche Belastungen für Betroffene, 
Angehörige und Sozialsysteme. 
Da viele psychische Erkrankungen 
bereits in Kindheit und Jugend be-
ginnen, sind Früherkennung sowie 
wirksame Präventions- und Versor-
gungsansätze entscheidend. 

Wie Forschung dazu beitragen 
kann, zeigt das Leuchtturmpro-
jekt Urban Mental Health (UMH)  
des Deutschen Zentrums für  
Psychische Gesundheit (DZPG). 
Gemeinsam mit der Stadtverwal-
tung Bochum arbeitet das DZPG 
in Kindertagesstätten, Schulen und 
Einrichtungen der Jugendhilfe 
daran, psychische Gesundheit im 
Alltag von Kindern und Jugendli-
chen zu stärken. Statt ein fertiges 
Präventionsprogramm vorzuge-
ben, ermitteln die Forschenden zu-
nächst mit den Einrichtungen, wel-
che Unterstützung benötigt wird. 
Darauf aufbauend erhalten Fach
kräfte passgenaue Schulungen, 
etwa um psychische Belastungen 
bei Kindern und Jugendlichen früh 

DZPG

Deutsches Zentrum  
für Psychische Gesundheit

DZKJ

Deutsches Zentrum  
für Kinder- und Jugendgesundheit
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Erkrankungen wie die zerebrale 
Folattransportdefizienz (CFTD), 
Phenylketonurie (PKU) oder Muko-
viszidose (CF) sind selten. Zusam-
mengenommen betreffen seltene 
Erkrankungen jedoch Millionen 
Menschen. Etwa 80 Prozent aller 
seltenen Erkrankungen manifes-
tieren sich bereits im Kindes- und 
Jugendalter. Damit sind insbeson-
dere Kinder und Jugendliche von 
den oft lebenslangen Folgen dieser 
Erkrankungen betroffen, die ihre 
Entwicklung, ihre Zukunftschan-
cen und das Leben ihrer Familien 
nachhaltig prägen. Dank großer 
Fortschritte in der Forschung 
konnten Diagnostik und Therapie 
vieler dieser Erkrankungen in den 
vergangenen Jahren entscheidend 
verbessert werden. Das Deutsche 
Zentrum für Kinder- und Jugend-
gesundheit (DZKJ) trägt dazu bei, 
diese Erkenntnisse schneller in  
die Versorgung von Kindern und 
Jugendlichen zu überführen.

Wie Forschung das Leben von Kin-
dern und Jugendlichen verändern 
kann, zeigt die Geschichte von 
Bria. Dank einer neuen Therapie ih-
rer seltenen Erkrankung konnte sie 
gesund aufwachsen. Heute setzt 
sich die 17-Jährige als Mitglied des 
DZKJ-Patientenbeirats dafür ein, 
dass die Perspektiven von Kindern 
und Jugendlichen in die Forschung 
einfließen. Sie unterstützt Em- 
powerment-Kurse für Jugendliche 
und trägt dazu bei, Forschung und 
ihre Ergebnisse verständlich zu 
vermitteln.

Bria steht beispielhaft für den  
Ansatz des DZKJ: Forschung 
verbessert die Versorgung von 
Kindern und Jugendlichen, und 
zugleich verbessern Kinder und  
Jugendliche die Forschung mit 
ihren Erfahrungen. 

zu erkennen und ihre Resilienz zu 
stärken, aber auch, um die eigene  
psychische Gesundheit zu fördern. 
Supervision, Teambuilding oder 
eine Vernetzung mit Beratungs- 
und Behandlungsangeboten kön-
nen hinzukommen. 

Durch wissenschaftliche Beglei-
tung und fortlaufende Anpassung 
entsteht ein lernendes Ökosystem 
aus Fachkräften, Einrichtungen, 
Hilfesystemen und kommunalen 
Strukturen. Daraus entsteht ein 
Modell, das auf andere Regionen 
übertragen werden kann, um Prä-
vention und Versorgung in den 
Lebenswelten junger Menschen 
in ganz Deutschland gezielt zu 
stärken.

 Teilhabe am Fortschritt



Künstliche Intelligenz eröffnet  
neue Möglichkeiten für die Krebs-
diagnostik. Forschende des Deut-
schen Konsortiums für Trans- 
lationale Krebsforschung (DKTK) 
haben mithilfe innovativer KI-Algo-
rithmen spezifische Methylierungs-
muster in der DNA identifiziert.  
Diese epigenetischen Fingerab-
drücke bilden als Gedächtnis des 
Zelltyps, aus dem der Tumor einmal  
hervorgegangen ist, die Grundla-
ge für präzise Vorhersagemodel-
le, sogenannte Classifier. Sie er-
möglichen eine deutlich genauere  
Diagnose von Tumoren und hel-
fen dabei, die jeweils passende  

Chronische Hepatitis-Infektionen 
gehören zu den schwersten vira-
len Lebererkrankungen. Weltweit 
leben rund 250 Millionen Menschen 
mit chronischer Hepatitis B, etwa 
12 Millionen von ihnen sind zusätz-
lich mit dem Hepatitis-D-Virus infi-
ziert. Das Hepatitis-D-Virus kommt 
nur gemeinsam mit dem Hepatitis-
B-Virus vor. Eine Koinfektion mit 
beiden Viren erhöht das Risiko für 
Leberzirrhose und Leberkrebs er-
heblich.

Mit dem Wirkstoff Bulevirtide  
(Handelsname Hepcludex®) steht 
seit 2020 in Europa und seit 2026 
auch in den USA erstmals eine  
Therapie gegen chronische Hepa-
titis D zur Verfügung. Eine Zulas-
sung für chronische Hepatitis B 
ist beantragt. Die Entwicklung von  
Bulevirtide im Rahmen einer  
Professur für Translationale Viro-
logie des Deutschen Zentrums für 
Infektionsforschung (DZIF) ist ein 
herausragendes Beispiel dafür, wie 
Erkenntnisse aus der Forschung 
in ein zugelassenes Medikament 
überführt und damit für Patientin-
nen und Patienten verfügbar ge-
macht werden können.

Das DZIF fördert diese Translation 
gezielt. In neun Forschungsberei-
chen entwickeln Forschende neue 
Ansätze zur Prävention, Diagnos-
tik und Therapie von Infektions- 
krankheiten. Ein besonderer Fokus 

Ein Meilenstein im 
Kampf gegen Hepatitis

DZIF

Deutsches Zentrum  
für Infektionsforschung

DKTK

Deutsches Konsortium  
für Translationale  Krebsforschung

Forschung verändert Medizin. Innovationen aus Deutsch-
land eröffnen neue Wege in Diagnostik und Therapie –  
und neue Perspektiven für Patientinnen und Patienten, 
selbst bei bislang unheilbaren Krankheiten.

E
rfolgsgeschichtenE
rf

ol
gs

ge
sc

hi
ch

te
n

Behandlung auszuwählen. Das 
Start-up Heidelberg Epignostix 
entwickelt diese Technologie als 
diagnostisches Medizinprodukt für 
den weltweiten Einsatz weiter und 
arbeitet dafür mit führenden inter-
nationalen Krebsforschungsinsti-
tutionen und Technologiepartnern 
zusammen.

Erste Anwendung ist die Klassi-
fizierung von Hirntumoren, insbe-
sondere bei Kindern und Jugend- 
lichen. 2024 wurde die Finanzie-
rung für die Markteinführung des 
„Hirntumor Classifiers“ als zuge-
lassenes Medizinprodukt einge-
worben. Dieser ist in den USA und 
in Großbritannien mittlerweile ver-
fügbar, die EU-Zulassung läuft der-
zeit. Weitere Classifier entstehen 
unter anderem für Sarkome und 
Hauttumoren. Die Technologie 
könnte künftig bei vielen weiteren 
onkologischen Fragestellungen 
eingesetzt werden.

Rund 1,7 Millionen Menschen in 
Deutschland leben mit einer Krebs-
erkrankung, die innerhalb der ver-
gangenen fünf Jahre diagnostiziert 
wurde. Gleichzeitig verbessern 
neue Diagnose- und Behandlungs-
verfahren die Heilungschancen. 
Um das zu unterstützen, verbin-
det sich im DKTK das Deutsche 
Krebsforschungszentrum (DKFZ) 
mit mehr als 20 onkologisch beson-
ders ausgewiesenen Forschungs- 
einrichtungen und Universitäts-
kliniken in Translationszentren an 
acht Partnerstandorten in Deutsch-
land.

liegt auf antimikrobiellen Resisten-
zen, die zu den größten globalen 
Gesundheitsbedrohungen zählen. 
Das Forschungsspektrum reicht 
von Tuberkulose und HIV über 
Ebola, SARS-CoV-2 und andere 
neu auftretende Virusinfektionen 
bis hin zu Pandemievorsorge,  
Malaria und Wurmerkrankungen. 
Hinzu kommen Forschungsarbei-
ten zu Infektionen bei immunge-
schwächten Menschen und zur 
Rolle der Mikrobiome für die Ge-
sundheit.

Neue Wege in der  
Krebsdiagnostik

Innovation made in Germany



Wenn Kinder an Typ-1-Diabetes 
erkranken, wird die Diagnose 
häufig erst gestellt, wenn bereits 
eine gefährliche Stoffwechselent-
gleisung vorliegt. Forschende des 
Deutschen Zentrums für Diabe-
tesforschung (DZD) haben mit der 
Fr1da-Studie gezeigt, dass sich die 
Erkrankung bereits im symptom-
losen Frühstadium erkennen lässt. 
So können schwere Stoffwechsel-
krisen vermieden, Familien frühzei-
tig begleitet und neue krankheits-
modifizierende Immuntherapien 
rechtzeitig eingesetzt werden. 

Dieser Erfolg steht beispielhaft für 
das Leitmotiv des DZD: Forschen 
für eine Zukunft ohne Diabetes. 
Mehr als 500 Expertinnen und 
Experten aus Forschung, Epide-
miologie, Bioinformatik und Klinik 
arbeiten gemeinsam daran, einem 
Diabetes besser vorzubeugen, ihn 
früher zu erkennen und gezielter zu 
behandeln.
 
In Deutschland lebt etwa jeder 
zehnte Mensch mit einer Diabe-
teserkrankung, jährlich kommen 
rund 450.000 neue Fälle aller For-
men hinzu. Das wollen wir ändern: 

Gesundheitsforschung schafft Mehrwert für die  
Gesellschaft: Sie verbessert die Versorgung, stärkt die 
Teilhabe und entlastet das Gesundheitssystem.
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DZNE

Deutsches Zentrum  
für Neurodegenerative Erkrankungen

Forschen für eine  
Zukunft ohne Diabetes 

Das DZD erforscht die Ursachen 
der Erkrankung, identifiziert Risiko-
faktoren und entwickelt innovative 
Ansätze für Prävention, Diagnostik 
und Therapie.  

Zu den Erfolgen zählt die Entwick-
lung neuartiger Polyagonisten, die 
Gewichtsreduktion und Blutzu-
ckerkontrolle bei Adipositas und 
Typ-2-Diabetes deutlich verbes-
sern. Erste Medikamente auf Basis 
dieses Wirkprinzips werden bereits 
erfolgreich eingesetzt. Zudem ar-
beiten DZD-Forschende an einer 
künstlichen Bauchspeicheldrüse 
für Menschen mit Typ-1-Diabe-
tes. Mit dem Deutschen Diabetes- 
Risiko-Test lässt sich das indivi- 
duelle Risiko für Typ-2-Diabetes 
frühzeitig bestimmen. Darüber  
hinaus ermöglicht die Identifizie-
rung von (Prä-)Diabetes-Subtypen 
eine präzisere Prävention und indi-
viduellere Behandlung. 

Wirkung für die Gesellschaft 

Das Gehirn verstehen und 
seine Gesundheit fördern
Das Deutsche Zentrum für Neu-
rodegenerative Erkrankungen 
(DZNE) erforscht, wie sich die 
Gesundheit des Gehirns fördern 
und neurodegenerative Erkran-
kungen wie Alzheimer, Parkinson 
und Amyotrophe Lateralsklerose 
(ALS) frühzeitig erkennen und  
effektiver behandeln lassen. Das 
Spektrum reicht von der Forschung 
im Labor über klinische und bevöl-
kerungsbezogene Studien bis zur 
Verbesserung der Versorgung von 
Menschen mit Demenz in ihrer per-
sönlichen Lebenssituation.
 

Für die Analyse medizinischer For-
schungsdaten setzt das DZNE auf 
„Swarm Learning“. Das gemein-
sam mit einem IT-Unternehmen 
entwickelte Verfahren der Künstli-
chen Intelligenz eignet sich beson-
ders für die Auswertung dezentral 
gespeicherter Informationen, wie 
sie bei großen klinischen Studien 
an verschiedenen Standorten 
anfallen – denn Swarm Learning 
erfüllt von Grund auf die hohen 
rechtlichen Vorgaben zum Schutz 
sensibler medizinischer Daten.
 
Neben der Forschung an neu-
en Verfahren steht für das DZNE 
auch die Frage im Mittelpunkt, wie 
Forschungsergebnisse im Alltag 
wirksam werden können. Da die 
meisten Menschen mit Demenz 
zu Hause leben, hat das DZNE 
das „Dementia Care Management“ 
entwickelt. Dabei erfassen speziell 
qualifizierte Pflegefachkräfte indi-
viduelle Bedürfnisse und koordi-
nieren medizinische, pflegerische 
und soziale Hilfen. Dieser Ansatz 
verbessert die Lebensqualität, 
unterstützt ein längeres selbst- 
bestimmtes Leben, entlastet Ange-
hörige und kann Kosten im Gesund-
heitssystem senken.

DZD

Deutsches Zentrum  
für Diabetesforschung
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Die Medizin befindet sich im Wan-
del. Digitalisierung, Künstliche 
Intelligenz und datenbasierte For-
schung eröffnen neue Möglichkei-
ten für Prävention, Diagnostik und 
Therapie. Gleichzeitig wächst der 
Anspruch, Innovationen schneller 
in die Versorgung zu bringen. 

Die DZG nutzen die ihnen von 
Bund und Ländern zur Verfügung 
gestellten Fördermittel, um diesen 
Herausforderungen gemeinsam  
zu begegnen und Lösungen zu ent-
wickeln. 

Insbesondere in den Bereichen 
Gesundheitsdaten, digitale For-
schungsinfrastrukturen und Künst-
liche Intelligenz sind die DZG da-
bei, ihre Aktivitäten auszubauen. 
Interoperable und sicher nutz-
bare Gesundheitsdaten sind ein 

Schlüssel, um Krankheiten früher 
zu erkennen, Risiken besser zu 
verstehen und Prävention geziel-
ter zu machen. Sie treiben die Ent-
wicklung einer datenbasierten und 
personalisierten Medizin voran, 
unterstützen die Ziele der High-
tech Agenda Deutschland sowie 
die digitale Transformation des  
Gesundheitswesens und leisten 
einen zentralen Beitrag zur Um-
setzung des European Health 
Data Space in Deutschland. Damit  
stärken sie den Forschungs- und 
Innovationsstandort Deutschland.

Mit dem DZG-Studienportal schaf-
fen wir eine zentrale, durchsuch- 
bare Plattform für alle klinischen 
Studien der acht Zentren, erleich-
tern Patientinnen und Patienten 
die Teilnahme an innovativen For-
schungsangeboten und machen 
Forschung sichtbarer und zugäng-
licher.

Seit der Gründung der ersten  
Zentren im Jahr 2009 stehen die 
DZG für erfolgreiche, langfristig 
angelegte und bundesweit ver-
netzte Translation. Wir haben ge-
zeigt, welchen Mehrwert es schafft,  
Expertise über Fächer und Stand- 
orte hinweg zu bündeln und For-
schung schneller in die Anwen-
dung zu bringen. Darauf bauen wir 
auf und entwickeln unsere Struk-
turen weiter – mit dem Anspruch, 
noch mehr für Patientinnen und 
Patienten, die Gesundheitsversor-
gung und den Innovationsstandort 
Deutschland zu bewirken.

Die DZG: Synergien nutzen, Zukunft gestalten

Lassen Sie uns in Kontakt kommen – 

über die Medizin der Zukunft.

office@deutschezentren.de

mailto:office%40deutschezentren.de?subject=
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DZL
Deutsches Zentrum  
für Lungenforschung e. V. 

Aulweg 130, 35392 Gießen
www.dzl.de
contact@dzl.de

DZD
Deutsches Zentrum  
für Diabetesforschung e. V. 

Ingolstädter Landstr. 1, 85764 Neuherberg
www.dzd-ev.de
contact@dzd-ev.de

DZIF
Deutsches Zentrum  
für Infektionsforschung e. V.

Inhoffenstr. 7, 38124 Braunschweig
www.dzif.de
info@dzif.de

DZNE
Deutsches Zentrum  
für Neurodegenerative  
Erkrankungen e. V. 

Venusberg-Campus 1/99, 53127 Bonn
www.dzne.de
information@dzne.de

DKTK
Deutsches Konsortium  
für Translationale Krebsforschung

Deutsches Krebsforschungszentrum
Im Neuenheimer Feld 280, 69120 Heidelberg
www.dktk.dkfz.de
dktk@dkfz.de

DZHK
Deutsches Zentrum  
für Herz-Kreislauf-Forschung e. V.

Potsdamer Str. 58, 10785 Berlin
www.dzhk.de
info@dzhk.de

DZPG
Deutsches Zentrum  
für Psychische Gesundheit

Charitéplatz 1, 10117 Berlin
www.dzpg.org
info@dzpg.org

Forschungsstandorte der DZG 

Deutschlandweit vernetzt –
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DZKJ
Deutsches Zentrum  
für Kinder- und Jugendgesundheit 

Universitätsmedizin Göttingen
Robert-Koch-Str. 40, 37075 Göttingen
www.dzkj.org
info@dzkj.org
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